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Amtlicher Tagerbericht.
W. T. B. Großes Hauptquartier, 20. Jan.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Bei Wytschaete und westlich La passee
wurden heute nacht angreisende englische Pa¬
trouillen abgewiesen. Zwischen Doller und
Rhein-Rhone-Kanal angesetzte Erkundungsun¬
ternehmungen sind von württembergischen Trup¬
pen erfolgreich durchgeführt.
Östlicher Kriegsschauplatz.

Front des Generalfeldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern:

Keine besonderen Ereignisse.
Front des Generaloberst Erzherzog Joseph.

In den Ostkarpathen , nordöstlich B el-
b o r . griffen mehrfach kleinere russische Abtei¬
lungen unsere Stellungen erfolglos an . An
einer Stelle überraschend eingedrungener Femd
wurde im Handgemenge zurückgeworfen, Rord-
lich des Susita - Tales  erneuerten die
Rumänen an denselben Stellen wie tags zuvor
ihre verzweifelten Angriffe. Fünfmal wurden
sie nach schwerem Kampfe blutig abgewiesen.
Außer mehreren Hundert Toten, die vor un¬
seren Stellungen liegen, verloren die Angreifer
400 Gefangene.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
von Mackensen.

Starkes Schneetreibenund schlechte Beleuch
tung hindert die Tätigkeit unserer Artillerie
Trotzdem wurde der am Sereth gelegene Ort
Na ne sti von deutschen Trpupen gestern im
Sturm genommen.

Mazedonische Front.
Tag und Nacht verliefen ruhig.

Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.
Amtlicher Abendbericht.

Berlin, 20. San. abends. (WTB. Amtlich, i
An der Westfront  keine besonderen

Ereignisse.

W. T. B. Großes Hauptquartier 21. Jan.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Außer stellenweise lebhafterem Artillerie¬
kampf und erfolgreichen eigenen Patrouillen¬
unternehmungen verlief der Tag ohne wesent¬
liche Ereignisse.
östlicher Kriegsschauplatz.

Front des Generalfeldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Östlich Baranowitschi drangen deutsche Stoß¬
trupps in die russischen Gräben ein und brach¬
ten 17 Befangene zurück.
Front des Generaloberst Erzherzog Josef.

In den Ostkarpathen kam ein geplanter
feindlicher Angriff an der Valeputna -Straße
in unserem wirkungsvollen Artilleriefeuer
nicht zur Entwicklung. Kleine russische Vor¬
stöße wurden abgewiesen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
von Mackensen

Mit Nanesti fiel am 19. 1. der ganze von
den Russen dort noch zäh verteidigte Brücken¬
kopf in unsere Hand. Pommern , Altmärker
und Westpreußen stürmten mehrere feindliche
Linien mit stark ausgebauten Stützpunkten.
Der Ort selber wurde in heißem Häuserkampf
genommen. Die über die Sereth -Brücken zu¬
rückflutenden Russen wurden von unseren Bat
terien und Maschinengewehren flankierend ge
faßt und erlitten schwere Verluste. Ein Offi¬
zier, 555 Mann , zwei Maschinengewehre und
4 Minenwerfer fielen in unsere Hand.

Mazedonische Front.
Im Eerna -Bogen östlich Paralovo führte

eine deutsche Erkundungsabteilung eine er¬
folgreiche Unternehmung durch.
Der erste Beneralquartiermeister Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin, 21. Jan . abends. (W.T.B. Amt!.-
An der West- und Ostfront keine besonde¬

ren Ereignisse.

VeMenMenz Kt StMilfsöM.
Großer Hauptquartier , 20. Jan . (W.T.B.

Amtlich.) Seine Majestät hat dem Reichs¬

kanzler die Verleihung des V e r d i e n st -
Kreuzes für Kriegshilfsdienst
am 18. Januar 1917 durch nachstehendes Te-
legrcmm bekanntgegeben:

Großes Hauptquartier , den 18. Januar.
Reichskanzler von Bethmann-Hollweq, Berlin.

Mein lieber Bethmann!
Ich erhalte soeben die ersten Exemplare

des Verdienstkreuzes für Kriegshilfsdienst und
verleihe Ihnen am heutigen preußischen Ge¬
denktage diese für das Heimatheer bestimmte
Dekoration, um Meiner Anerkennung für Ihre
rastlose Tätigkeit auch auf diesen Gebieten
dankbar Ausdruck zu geben. Ich werde das
Kreuz selbst anlegen und habe es auch dem
Feldmarschall Hindenburg heute verliehen.
Die Dekoration wird Ihnen morgen zugehen.

Wilhelm I. ß.
Der Reichskanzler antwortete daraus am

gleichen Tage : v . .. .
Seiner Majestät dem Kaiser und Komg.

Euere Majestät bitte ich, für die am preußi
schen Gedenktage vollzogene Verleihung des
Verdienstkreuzes für Kriegshilfsdienst und die
gnädigen Worte der Anerkennung, die Euere
Majestät ihr hinzufügen geruht haben, meinen
ehrfurchtsvollstenDank aussprechen zu dürfen.
Mit dem Heimatheer, das , dem Ruf Euerer
Majestät folgend, zu jedem Opfer bereit, seine
Kraft einmütig für den Dienst des geliebten
Vaterlandes einsetzt, empfinde ich voll Dank
barkeit die huldvolle Würdigung unserer Ar
beit durch unseren kaiserlichen Herrn, die m
dem Verdienstkreuz ihren sichtbaren Ausdruck
findet. Alleruntertänigst Bethmann-Hollweg.

MIR SemMM.
Unter wehender dänischer Flagge.

Berlin . 19. Jan . (W. B.) Am 12. Ja¬
nuar sichtete eines unserer Unterseeboote
im englischen Kanal einen Dampfer und for¬
derte ihn durch Signal auf, zu stoppen und
ein Boot zu entsenden. Deutlich wurden die
dänischenNeutralitätsabzeichen,
die dänische Flagge  und die in gro¬
ßen weißen Buchstaben aufgemalten Worte
„Kai Danwark"  erkannt . Nach gerau-
mer Zeit wurde an dem Bug des Dampfers
ein Ruderboot sichtbar. Der Unterseeboots¬
kommandant glaubte nunmehr einen harmlosen
dänischen Dampfer vor sich zu haben und nä¬
herte sich ihm. ,

Plötzlich ließ der nur noch einige hundert
Meter entfernte Dampfer seine Maskierung
allen. Die Planken vom achteren Ruderhaus
ielen herab und es wurde ein Geschütz von
10 bis 15 Zentimeter  Kaliber sichtbar,
über dem die dänische Flagge wehen
blieb.  Gleichzeitig fielen aus mehreren, bis
dahin unsichtbar gebliebenen, an der Breitseite
oder vorn aufgestellten Geschützenm e h r e r e
Schüsse,  die in unmittelbarer Nähe des
Unterseeboots einschlugen. Diesem gelang es
durch schnelles Tauchen, sich der Gefahr zu
entziehen. Inzwischen wurde einwandfrei fest¬
gestellt, daß der tatsächlich existierende Dampfer
„Kai" bis zum 13. Januar (also einen Tag
nach dem Vorfall) in dem englischen
Hafen Sunderland  gelegen hat. Es
kann also keinem Zweifel unterliegen, daß es
sich hier wieder um einen lener schamlosen
Fälle  handelte , in denen englische
Dampfer als U - Bootsfallen  neu¬
trale Farben und Flaggen in gröbster Weise
mißbrauchen, um ihre Geschütze gefahrlos au
deutsche, in Ausübung des rechtmäßigen Han¬
delskrieges begriffene Kriegsfahrzeuge zum
Schuß zu bringen. Daß dieser Dampfer es
nicht einmal für nötig gehalten hat, bei Er
öffnung des Feuers die dänische Flagge herun
terzuholen, sondern unter wehender dä
nischer Flagge geschossen  hat , setzt
der ganzen verbrecherischen Hand
l u n g s w e i se die Krone auf.

Bon Oet.Me II.
London. 20. Jan . (W.T.B. Nichtamtlich.)

Der Times " wird aus Pernambuco vom 18.
Januar gemeldet: Der Dampfer „Dramatist"
kam am 18. Dezember in einer Entfernung
von sieben Meilen in Sicht des deutschen Han¬
delskreuzers . Das deutsche Schiff kam längs-
feite, hißte die deutsche Kriegsflagge und sig¬
nalisierte „Sofort stoppen". Gleichzeitig wurde
ein Teil der Verschanzung am Vorderdeck nie¬
dergelassen, hinter der zwei Geschütze von 2'/,
Zoll sichtbar wurden, die auf den „Dramatist
gerichtet waren . Dieser stoppte und ergab sich.
Hierauf kamen bewaffnete Mannschaften an
Bord des „Dramatist ". Die Offiziere und em
Teil der Besatzung des letzteren wurden nach
dem Handelskreuzer gebracht. Der Rest der
Besatzung blieb bis abends , als das Schiff mit
Sprengstoffen zum Sinken gebracht wurde, an
Bord. Später wurde die ganze Besatzung mit
Ausnahme von 27 indischen Heizern, mit 257
Mann von anderen versenkten Schiffen auf
den „Hudson Maru " gebracht. Wenn ein
Schiff in Sicht kam, mußten alle, die sich an
Bord befanden, in den Schiffsraum gehen und
es wurden die wasserdichtenSchotten über ih¬
nen geschlossen. Bor den Türen der Schotten
wurde eine bewaffnete Wache aufgestellt.

Wie die „B . Z." aus Genf erfährt be
richtet der Kapitän des Dampfers „Rednos
hire" nach französischen Blättermeldungen aus
Rio de Janeiro , daß das deutsche Kaperschis
das ihn anhielt , verdeckte Batterien hatte.
Die Besatzung des „Rednoshire" wurde an
Bord des Kaperschiffes im Lagerraum einge-
schloffen. Der „Rednoshire" wurde durch
Dynamit in die Lust gesprengt-

Koppenhagen. 19. Jan . „Nationaltidende"
meldet aus London : Die zehn englischen
Schiffe die im Atlantischen Ozean von einem
deutschen Hilfskreuzer versenkt wurden stell¬
ten mit ihren 50,000 Tonnen einen Verlust
dar der die englische Handelsmarine sehr
chwer trifft, da die meisten versenkten Schiffe
neu und ihre Ladung sehe wertvoll waren.
Mon hofft daß der Hilfskreuzer wegen Mangels
an Zufuhren gezwungen fein wird, seine Tätig-
bald einzustellen. (" . L.)

Lokales und Vermischtes.
8 Eamberg , 23. Jan . Auf Veranlassung

des stellvertretenden Generalkommandos , u
Frankfurt a. M . werden in Zukunft alle be¬
kannt werdenden Fälle über Verkehr zwischen.
Kriegsgefangenen und deutschen Frauensper¬
sonen zur Wahrnung für Andere gebrand-
markt werden.

8 Eamberg , 23. Jan . Allmählich ,st nun
der Winter allenthalben eingekehrt und zeigte
nach dem Schneefall Kälte, Eine eistgkalte
Luft machte sich namentlich am gestrigen Tage
und heute morgen bemerkbar. Immerhin
war die bis jetzt verstrichene Winterszeit noch
recht gelinde. Hoffentlich wird die nicht mehr
allzulange Frist, welche dem „gestrengen Herrn"
noch gesetzt ist, auch keine zu strenge Kalte
bringen. Jedenfalls wäre dies für „die da
draußen und daheim" zu wünschen!

M 3ee#tflgge eiugediM.
Berlin. 20. Jan. (W.B. Amtlich.) Unsere

Torpedoboote brachten am 19. früh den ho!
ländischen Pdstdampfer „P r i n s Hendrik " !
von Bliffingen nach London  bestimmt, zur I
Untersuchung nach Zeebrügge  ein . |

Die
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ist täglich geöffnet.

Pflicht jedes Daterlands-
freundes ist es, durch Her¬
gabe der entbehrlichen
Goldsachen den Goldschatz
und damit die Wehrfähig-
keit des Reiches zu stärken!

Itnnsnnmnmsn üntenO.
(zb.) Haag . 22. Jan . In Rotterdam«

Schiffahrtskreisen verlautet , daß in der Nacht j
vom 20. Januar drahtlose Hilfssignale im
Kanal aufgegeben wurden. Es handelt sich
U1N einen englischen Transportdampfer MN
1800 Soldaten , der auf eine Mine ausge¬
laufen und in finkendem Zustande war.

Zm(Mion ln£on#on.
Brände im Umkreis von dre,viertel

Quadratmeilen verursacht.
Amsterdam , 22. Jan . (Wolff -Tel.) Die

vorgestrige Explosion in Ostlondon
war eine der schrecklichsten, die sich je ereignet
haben. In der ganzen Stadt , selbst tn den
entlegensten Vorstädten sowie in den benach-
barten Städten und Dörfern war die Erschut-
terung fühlbar . Kurz nach einem furchtbaren
Knall erhellte eine gewaltige Glutsäule den
östlichen Himmel. Im Umkreise von mehr
als dreiviertel Quadratmeilen verursachten
herumsliegende brennende  Trüm
mer Brände in Fabriken , darunter einer
Dampfmühle, und Wohnhäusern . Ein drei
bis vier Tonnen großes Stück von emem
Dampfkessel wurde 400 Yards weit geschleu
dert. Feuerwehr , Polizei , Soldaten und Kram
kenwagen eilten der Unglücksstelle zu. Aber
die Zahl der Toten und Verwundeten war so
groß, daß es unmöglich war sie alle mit
Krankenwagen fortzuschaffen. Alle möglichen
Fahrzeuge , auch Militärambulanzen , wurden
herangezogen. Die Unfallstelle bot einen ent
setzlichen Anblick. Massen brennender Flüssig
ketten und glühenden Eisens brachen überall
hervor . Mehrere Gebäude mußten niederge
rissen werden, um den Brand elnzudämmen.
Beim Wegbringen der Frauen und Mädchen
aus den brennenden Gebäuden spielten sich
herzzerreißende Szenen ab.

' Aus Nassau. 13. Jan . Die für das
Jahr 1917 für je eintausend Mark Beitrags¬
kapital zu erhebenden Brandversicherungsbe,-
träge wurden auf 36 Pfennig festgesetzt und
werden vom 1 April 1917 an erhoben.

* Niederems, 19 Jan . Nach längerem
Leiden entschlief heute Nacht unser früherer
Bürgermeister Herr Karl Müller.  Gr hatte
in treuester Pflichterfüllung das Amt als
Bürgermeister 25 Jahre lang verwaltet , bis
ihn sein gebrochener Gesundheitszustand im
letzten Herbst zwang, dieses Amt niederzulegen.
Möge er in Frieden ruhen ! .

* Oberems i. T., 20. Jan . Förster Kar-
er  von hier hatte vorgestern Nachmittag

das Jagdglück, auf dem Anstand in der
NachbargemeindeTröftel drei Hirsche,
nämlich zwei Alttiere und ein Kalb, zu erlegen.

* Falkenstein i. T .. 20. Jan Die ber
dem Einbruch in die Seitzsche Villa festgenom¬
menen drei Diebe wurden als die Gelegen¬
heitsarbeiter Gustav Rexer  und Ludwig
Nicolai  und Schneidermeister Johannes
P ä p p e l aus der Schnurgasse in Frankfurt
ermittelt. Rexer und Nicolai sind Kriegsbe-
schädiqte. Einer von ihnen trug noch eine
Soldatenuniform. Die Einbrecher wurden
dem Wiesbadener Ge richtsgefängms zugefuyrl.

Pergament - u.
Packpapier
bestens zum Verpacken von Feldpostpaketen

geeignet, empfiehlt die
Buchdruckerei Wilhelm Ammelung.
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Frau Wilhelm Ammelung, Eamberg.



Zum 18. jfanuar 1917.
Son Prof. Friedrich Meinecke,  Berlin.

Es ist ein eigenes Zusammentreffen, daß
unsere.ältesten Landsturmmänner, die wir zur
Verteidigung des Vaterlandrs aufgeboten haben,

^er. Welt in eben den Jahren er¬
blickt haben, m denen die Sonne eines neuen
Lebenstages über Deutschland aufging. Alle
die Geschlechter der Männer, die kurz vor und
die nach der Verkündigung von Kaiser und Reich
am 18. ^anuar 1871 geboren worden sind,
haben heute das große Erbe, das ihnen mühe¬
los zuerst m den Schoß gefallen war, mit
einer Anspannung der Kraft und einer Größe
des Opfers neu zu erwerben, die beispiellos in
der Geschichte dastehen.

Das aber ist die Wahrheit und der große
unsterbliche Sinn des Ereignisses vom
18. Januar 1871, daß wir aus ihm aus
Knechten des Schicksals zu Herren unseres
Schicksals geworden sind. Herr seines Schick-
Mf .Ä ";, ^ faiK<5 nicht, gegen äußere
Schicksalsschläge völlig gepanzert und gesichert
werden, wohl aber heißt es. auch unter ihnen
sich innerlich selbst und seine Ehre und Würde
behaupien und nach eiaenem Lebensplane auch
dasGestörte und Zerstörte wieder aufrichten können.

In den zwei Jahrhunderten, die zwischen
dem Augsburger Religilmsirieden und der Er¬
hebung unserer großen Dichter liegen, war der
deutsche Mensch auch innerlich eng, klein und
schwunglos geworden. Als er sich, von lies in
ihm liegenden Kräften getrieben, wieder empor-
nchtete und sein Antlitz der Sonne zuwandte,
glaubte er zuerst noch hinwegblicken zu können
über die prosaische Erdenhastigkeit des staat¬
lichen Lebens. Man versteht es. denn der da¬
malige deutsche Staat hatte noch nicht viel, was
die geistigen Bedürfnisse des Deutschen be-
friedigen konnte. Auch er konnte, mühsam
emporstrebend aus gedrückten Veihälrnissen.
eine innere Enge und Dürftigkeit lange nichtüberwinden.
„Sn j? er ^er großen geistigen und poli¬
tischen Erneuerung am Anfänge des 19. Jahr¬
hunderts schmolzen dann endlich Staats- und
Geistesleben Deutschlands inniger zusammen—
und doch wurden sie noch nicht vollkommen und
dauernd miteinander vereinigt.Während Dichtung
Kunst und Wissenschaft in Deutschland sich
weiter frei, ursprünglich und selbstherrlich ent¬
falteten. sank Preußen, der Staat der deutschen
Zukunft, nach 1815 wieder aus Jahrzehnte in
ein enges und stockendes Dasein zurück. Es
versagte sich den nationalen und freiheit¬
lichen Wünschen seines eigenen Volkes
und der großen deutschen Nation. Es er¬
schien. nicht ganz mit Recht, aber sehr be-
greiflicherweise, den übrigen Deutschen, als habe
Preußen seine großen Überlieferungen und Auf¬
gaben ganz vergessen, als fördere es nicht,
sondern hemme nur noch den politischen und
nationalen Fortschritt Deutschlands. Man vergaß
und vergißt auch heute noch eine sehr wesent¬
liche Ursache dieser reaktionären Erstarrung
Preußens zwischen 1815 und 1860. Sie war
nicht allein die Schuld kurzsichtiger und befan¬
gener Staatsmänner. Preußen wagte auch des-
wegen nicht, seine Flügel freier zu regen, weil
diese Flügel noch nicht stark genug waren. Es
war nicht wahrhaft Herr seines Schicksals.

Niemand hat das brennender gefühlt, als
Bismarck zu Beginn seiner staatsmännischen
Lausbahn. Sein Ziel war zuerst nur, Preußen
zu befreien von dem Drucke der deutschen und
europäischen Machtkonstellation, der auf ihm
lastete; Preußen sollte Großmacht im vollen
Sinne werden. Es konnte es, wie er bald
emsah, nur werden, wenn es die enge preußische
Mit der breiten deutschen Grundlage vertauschte,
wenn auch die gebundenen deutschen Kräfte ge¬
löst wurden von ihren Fesseln, und Preußen
und Deutschland untrennbar verschmolzen wurden
Durch eine Vereinigung von Staatskluqheit
und Heldentum, wie sie die Weltgeschichte so
nicht wieder kennt, erreichte er sein Ziel und
begründete den deutschen Nationalstaat.

Jetzt endlich war der natürliche und organi¬
sche Zustand für Deutschland erreicht, den die
durch ihre Lage und Vergangenheit begünstigten
Großmächtem West- und Osteuropa längst er¬

reicht hatten. Jetzt endlich wurde der bis dahin
immer sei es offen, sei es versteckt, wirkende
Einfluß fremder Mächte auf deutsche Regierungen
gebrochen. Bisher war jede einzelstaailiche Re-
gierung Deutschlands in einer Zwangslage ge-
wesen, in einem unausweichbaren Konflikt zwischen
dem natürlichen partikularistischen Interesse
der Selbsterhaltung und den elementaren Be-
durfnissen der nationalen Gemeinschaft. Auch
dieses Problem wurde gelöst, und die Form
wurde gefunden, die den deutschen Einzelstaat
aus einem Hindernis der deutschen Einheit zu
einem Träger und Mitbürgen der deutschen Ein-
heit machst. Bisher waren die Dinge in
Deutfchland so recht darauf zugeschnitten, daß
alles sich aneinander rieb und stieß und ärgerte.
Es war jetzt der Nation, als ob ein Alp ihr
von der Brust fiele, als ob sie jetzt erst ihres
Lebens ganz froh werden könne.

Wende man nicht ein. daß auch das innere
Leben nach 1871 von großen und leidenschaft¬
lichen inneren Kämpfen erfüllt worden ist.
~ ie'c Kämpfe hatten einen ungleich größeren
Zug als die kleinliche Misere der Bundestags¬
zeit. Man möchte heute noch die einen mit den
anderen vertauschen. Die inneren Kämpfe nach
1871 waren nichts anderes als die Wachstums-
und Begleiterscheinungen eines gewaliigen Auf¬
schwunges der nationalen Energien, die jetzt
erst, erlöst von den Fesseln der Vergangenheit,
zeigen konnten, was sie vermochten. Wo hat
ein Volk in so kurzer Zeitspanne das geleistet
an Arbeit, was wir seit 1871 geleistet haben?
Wir find uns auch mancher Mängel und Schatten-
seiten dieser glanzvollen Entwicklung bewußt, und
doch dürfen wir uns Eines heute mit froher
Genugtuung sagen: daß wir als freie Menschen
gelebt haben, daß wir ausrecht standen in der
Welt, daß wir mit Stolz und Achtung vor uns
selbst un'ere Arbeit getan haben, daß wir uns
jeder anderen Nation mit dem vollen Gefühl
der Gleichberechtigung an die Seite stellen
konnten. Es scheint so selbstverständlich, daß
wir dies alles genossen haben. — und doch ge-
wahren wir jetzt, wo dieses Gut wieder bedroht
ist, daß es ein für unser ringsum eingepreßtes
Volk gar nicht selbstverständliches, sondern sehr
teuer erkauftes Gut ist.

Man will es uns wieder nehmen. Darauf
laufen die Kriegsziele unserer Feinde hinaus.
-Äir sollen!o machtlos lvieder werden wie in
früheren Jahrhunderten. Rußland und Frank-
reich wollen unsere Grenzmarken nehmen, Eng¬
land unseren Handel an sich reißen, und alle
drei wollen, daß wir in Zukunft keinen solchen
Verteidigungskrieg wieder zu führen imstande
sind, wie wir ihn jetzt als freie und starke
Nation führen konnten. Wir haben den
18. Januar oft mit tönenden Worten feiern
können. Wir begehen ihn jetzt zum dritten
Male mit Hieb und Stoß gegen einen Feind,
der uns an die Gurgel packen möchte. Aber
wir werden uns dabei auch zum dritten Male
der gewaliigen und unzerstörbaren Kraft bewußt,
die dgs Werk des 18. Januar 1871 dem
deutschen Volke gegeben hat. d . K.

planmäßiges Zusammenwirken  der Heere
und der Seestreitkräste des Vierverbandes nabe
bevorstehe, kommen die Pariser Fachkriliker jetzt
zurück. .Debats' meinen, wenn irgendwo,
würden die Spuren eines solchen Zusammen¬
wirkens an der flandrischen Küste  in
Erscheinung treten.

Neue Verstärkungen für England.
Oberst Repington, der als Sachkenner in

England gilt, schreibt in der.Times' : Die Lage
im Westen ist so. daß eine Anzahl französischer,
englischer und belgischer Divisionen noch nicht
in einer derartigen Verfassung ist, daß sie die
Entscheidung während einer Offensive erhoffen
läßt. Eine Übermacht von zwei, sogar drei
Mgen eins ist nicht zu groß für den Angreifer.
Wir müssen stets wiederholen, daß wir
durchaus keine derartige über-
macht besitzen,  während doch der Sieg
von einer solchen abhängt. Wir können diese
auf drei Arten bekommen: Erstens, indem wir
soviel Divisionen wie möglich nach der West¬
front schicken, die jetzt an anderer Stelle sich
befinden. Zweitens durch Ausdehnung der Ge¬
samtzahl unserer Divisionen. Drittens durch
Bildung ganz neuer Divisionen in England und
in den Kolonien. Wir brauchen noch 60 Di¬
visionen im Westen.

„Der Sereth muß gehalten werden."
Russische Blätter erklären, daß nach Ansicht

maßgebender militärischer Kreise die Sereth —
Pntna - Linie unter allen Umständen
gehalten  werden soll. Der Verlust von
Fociani habe zwar den Rückzug der russischen
truppen bis hinter den Sereth notwendig ge-
macht, in der neuen, sehr starken Verteidigungs¬
stellung werde aber voraussichtlich der Vor-
marsch des Feindes zum Stehen gebracht werdenkönnen.

verschiedene Nriegsnachrichten.
P -Boot -Fnrcht unserer Feinde.

Das Pariser .Journal' schreibt. Deutschland
drohe mit dem verschärften 17- Boots-
Krieg,  es gelte auf der Hut zu sein. Es
wäre kindisch, zu leugnen, daß die Störungen,
die die 17-Boote im Seeverkehr verursachten
einen beunruhigenden Umfang angenommen
haben. Alle Abwehrmaßnahmen hätten nicht
verhindert, daß immer größerer Schaden ver¬
ursacht werde. Ein anderes Blatt schlägt vor
mittels Wasserflugzeuge, Torpedobootszerstörern
und besonderen Jagd-v -Booten ans die deutschen
v -Boote Jagd zu machen und mit der englischen
und französifchen Hochseeflotte die norddeutschen
und östeireichischen Hären anzugreisen, die Ein-
nähme der deuischen Nordseeinseln würde den
Todesstoß für den I7-Boot-Krieg bedeuten
Die Unternehmung würde viel kosten, aber das
Ergebnis würde das Opfer lohnen.

Keine Rumänen mehr an der Front.
Der Befehlshaber der russischen Heere an

der rumänischen Front hat folgenden Tages¬
befehl erlassen: Für die russische Armee an
der rumänischen Front bricht eine schwere
Zeit  an . Sie muß allein die ganze Bürde
des Krieges tragen, da das verbündete Heer
in schweren Kämpfen dezimiert und von der
Fr on t l i n.i e zu r ü ckgen o mmen ist. Mit
Heldenmut ertrugen die russischen Soldaten bis-
her die schweren Entbehrungen, denen sie hier
wie nirgends anders ausgesetzt sind. Ich er-
warte darum von jedem einzelnen, daß er die
schwere Übergangszeit übersteht und daß die
Fälle von Mutlosigkeit,  die in letzter
Zeit die Ordnung in der Armee störten, nichtwiederkehren.

Offensive in Flandern?
Auf die vielbesprochene halbamtliche An¬

kündigung der Konferenz in Rom. daß ein

poütifcbe Rundfcbau.
Deutschland.

*Bei der Eröffnung des unterelsässi-
schen Bezirkstages  hielt der Untervor-
sitzende North, ein Alt-Elsässer, eine Ansprache,
in der er sagte: Eine Mach! des Vierverbandes
steht im Verdacht, den Krieg aus besonderen
Beziehungen zum Grenzlande gewollt zu haben.
Glaubt. denn diese Macht wirklich, dem
Land einen Dienst zu erweisen, wenn sie auf
hartnäckige Fortsetzung des Kampfes bebarrt?
Das Land Elsaß - Lothringen
braucht keinen Befreier.  Es wird
nach dem Kriege, dessen bin ich gewiß, in dem
Ganzen, dem es seine Kraft leiht, seine Rechte
ohne fremde Einmischung zu wahren wissen.
Die Söhne des Landes werden nicht umsonst
für Deutschland geblutet haben und getötet
worden sein. — Jenseits der Vogesen wird man
dieses Wort natürlich unterdrücken.

*Der dem preußischen Abgeord-
netenhause  vorgelegte Staatshaushaltsplan
schließt in Einnahmen und Ausgaben mit mehr
als fünf Milliarden  ab . Bei seiner
Ausstellung ist der Kriegszeit entsprechend mit
äußerster Sparsamkeit verfahren worden.

Frankreich.
*Jn der Kammer ist ein Antrag auf Ein¬

führung der Zivildien st Pflicht  einge¬

l>er fall Suntram.

bracht worden. Die Dienstpflicht soll st» alle
nicht zum Militärdienst eingezogenen französischen
Staatsbürger zwischen 17 und 60 Jahren Gel-
tung haben. Als Hauptzielv-ird bezeichnet die
Steigerung der nationalen Kriegsindustrie, um
das Land unabhängiger von Auslandskäufen
zu machen und dadurch dm Wechselkurs zu
befsern.

Schweiz.
* Der Dundesrat hatte aus Ersparnisgründen

dw Truppenbestände an den Grenzen
herabgesetzt. Es war beabsichtigt, gegen Frühling
die Truppenaufgebote wieder zu vermehren. Da
die kriegführenden Staaten dieses Jahr zu ent-
scheidenden Schlägen  ausholen wollen,
die möglicherweise schon vor dem Frühling be-
ginnen können, erachtete der Bundesrat es für
geboten, die geplanten Mobilisationen früher
vorzunehmen. Aus diesen Erwägungen wurde
die zweite Division, ferner die noch nicht auf¬
gebotenen Truppen der vierten und fünften
Division schon auf den 24. Januar auigeboten. —
Der Bundcsrat trifft damit im Interesse der
Neutralität die gebotenen Maßnahmen, ohne zu
befürchten, daß einer der kriegführenden Nach¬
barn die Neutralität verletzen wolle.

Italien.
* Das Kriegsministerium bestimmte, die an

Milrtärhospitälern  beschäftigten Sol-
baten durchwei b l i che Kr ä f1e zu ersetzen,
um dadurch 20 000 Soldaten zu gewinnen.

Norwegen.
. * Die Blätter beschäftigen sich eingehend

mit den deutsch . norwegischen Be-
zrehungen,  die beweisen, wie nahe sich
Norwegen am Rande des Weltkrieges befinde.
Wenn aber Deutschland volle Neutralität
wünsche, dürsten auch entstandene Gegensätze
ausgeglichen werden können, denn kein Nor-
weger wünsche eine andere Politik als die un-
bedingte Neutralität nach allen Seiten die
Norwegen auch seit Kriegsbeginn befolgt habe.
Deshalb würde es auch nichts nützen, gegen-
über einer Partei Dergeltungsmaßregelnanzu-
wenden, wie sie.Verdens Gang' gegen England
empfohlen habe. Ebenso hoffe man, daß die
Regierung auch das bedauerliche Mißverhältnis
zu England befriedigend aufklären könne.

Rußland.
* Die Lage der aus Braila und anderen

rumänischen Städten  nach Odessa ge¬
flüchteten Familien ist geradezu verzweifelt.
Infolge der noch nie dagewesenen Teuerung
befindet sich die ganze Bevölkerung von Odessa
in sehr gedrückter Stimmung, ganz abgesehen
von den Besorgniffen politischer und militärischerNatur.

Amerika.
"Nach verschiedenen Blättern will Präsident

Wilson  in einer Erklärung  über die ihm
von den Regierungen der beiden kriegiührenden
Gruppen zugesandten Noten seine Stellung dar-
legen. Jedoch sei die Versendung dieser Er¬
klärung von der Haltung des Kongresses ab¬
hängig.

*Der amerikanisch -mexikanischen
Kommission  ist es nicht gelungen, die
zwischen den beiden Ländern bestehenden
Schwierigkeiten zu beseitigen; sie wurde deshalb
a u f g e l öst. Trotzdem haben die amerikanischen
Mitglieder dem Präsidenten Wilson geraten
den Botschafter Fletcher wieder nach der Stadt
Mexiko zu schicken und die Expedition unter
General Pershing aus Mexiko abzuberufen.

Asien.
»Nunmehr wird in japanischen Zeitungen

der Inhalt des japanisch - russischen
Vertrages  mitgeteilt. Danach wird den
Staatsangehörigen beider Länder gegenseftig
das Recht eingeräumt, in Einflußgebieten der
beiden Länder zu wohnen und Gewerbe zu be¬
treiben. Die Japaner erhalten das Recht der
Schiffahrt auf dem Sungari. Japan liefert an
Rußland eine große Menge von Waffen und
Munition. Rußland tritt an Japan den Teil
der ostchinesischen Bahn ab, der zwischen Chang-
chun und dem zweiten Sungarifluß liegt. Die
Dauer des Berttages ist auf zehn Jahre fest¬gesetzt.

12] Kriminalroman von Wilhelm  Fischer.
Gortsetzung.i

Aber er schüttelte diese Gedanken ab wie der
Pudel die Wassertropsen und suggerierte sich um
je lieber die Möglichkeit einer friedlichen Lösung
femer Beziehungen zu Erna, als er entschlossen
war. sie fürstlich zu entschädigen.

Die Drohungen, welche sie gegen ihn aus-
gestoßen hatte, nahm er ziemlich leicht, war er
doch bei den gemeinsamen Geschäften immer
derjenige gewesen, der sich im Hintergründe
hielt; er wußte, wie sie vor dem Gefängnis
schauderte, und schloß daher mit einem gewissen
Recht darauf, daß sie es, trotz ihres impulsiven,
sanguinischen Charakters doch wohl überlegen
werde, zur Verräterin zu werden.

SB« « cinmaI om  L 'el, dann glaubte er
auch Mittel und Wege zu finden, diese äußerste
Gefahr abwehren zu können.

Wer war er denn, und was war sie? Eine
rachgierige, gefährliche Abenteurerin, während er
doch immer der Sprosse einer respektablen
Familie war, die er mit seinem Reichtum zu
versöhnen hoffte.

So mühte er sich ab, die Gefahr, die ihm
von seiten der Genossen in Wirklichkeit drohte
— auch des Menschen Hoffen ist sein Himmel¬
reich—, gründlich zu unterschätzen, und zwar oft
m einem Maße, daß er sich zeitweilig in eine
ihm tödliche Sicherheit wiegle.

Aber der Fluch der bösen Tat rüttelte ihn
immer wieder auf, und die Furcht ließ ihn
handeln; j« diesen Momenten einer seelischen

Depression war er der kalte aalglatte Rechner,
der alle Möglichkeiten bedachte und mit be-
wunderswürdigem Scharfsinn erwog.

Daher auch das kalte Auslachen, als ihn
nach dem Gelingen seiner in der Tat großartig
erdachten und inszenierten Intrige Frau Ulrike
als seine Bundesgenossin verließ.

Die Unterstützung dieser Frau, der er nach
ihrer Meinung einen sie für immer verpflichtenden
Dienst geleistet hatte, war ihm bei seinem Werben
um Irma sicher. Ihr Einfluß auf den Millionär
war so groß, daß ihm auch von dieser Seite
iede nur wünschenswerte Unterstützung zuteil
werden mußte.

Und Irma selbst! Wenn die Mutter und
der Stiefvater mit seiner Werbung einverstanden
waren, durfte er hoffen, ihr Jawort zu erringen.
£>tt  gewiegte Frauenkenner, der er immerhin
war, täuschte sich über die Gefühle und den
Charakter der jungen Dame nicht; das Gefühl,
das sie ihm entgegenbrachte, und instinktiv er¬
riet er es, war alles andere als Liebe.
, Wohl verkehrte sie mit ihm, wie man mit

einem guten Kameraden verkehrt, aber sein
Komnien und Gehen ließ sie gleichgültig.

War er ihr gleichgültig? Oder war die
„Meeresstille des GemüIS" so groß in ihr. daß
im stillen Glück und im Zauberbann ihrer
lungfräulichen Unschuld noch nicht die Sturm-
braut der Lieb und der Wonnen das schlum-
mernde Meer der Leidenschaften in ihr aufzu-
wuhlen vermochte?

Sie war ihm,ein Rätsel. Ihr nachtdunkles,
finniges Auge, dieser Spiegel der Seele, mit
ccm sinnigen, träumerischen, sehnenden Ausdruck

sagte ihm, daß, wenn der Bann einmal gebrochen,
dieses Weib ganz Liebe, ganz Hingebung, sein
würde— ihr ruhiges, kühles, gleichmütiges Be-
nehmen nicht nur ihm gegenüber, der sich seiner
leichten Siege über Frauenherzen rühmen durfte,
ließ sie als unnahbar erscheinen.

Gedankenvoll sah er zum Fenster hinaus.
vm,  bah," sagte er dann aufspringend, . finde
ich bei ihr Ernas Feuerseele nicht, für meine
Zwecke genügt es. wenn sie auch nur die ge
horsame Tochter ist."

Er nahm sich vor, die Festung im Sturm zu
erobern und Frau Ulrike bei Gelegenheit, man
muß dar Eisen schmieden, so lange es warm ist
zu veranlassen, vorsichtig ihre Tochter mit der
Möglichkeit und der Wahrscheinlichkeit seiner
Werbung um ihre Hand verstaut zu machen,
und dabei doch den Anschein bei Frau Ulrike

vermeiden, als sei er ihr nur ausschließlich
seiner Absichten auf ihre Tochter wegen gefälliggewesen. " ' ö

Sorgfältig, kalt, leidenschaftslos, wie der
routinierte Glücksspieler die Chancen seiner
Karlen, erwog Larisch alle Umstände, die für
ihn bei seinem kühnen va banque. Spiel in
Betracht kommen; vor allen Dingen hütete er
sich vor einer Übereilung und hauptsächlich
davor, Frau Ulrike fühlen zu lassen, welcher
Art und welcher Ursache der ihr geleisteteDienst war. *

Frau Ulrike, die sich ihm gegenüber anfäng¬
lich eines gewissen beschämenden Gefühls nicht
entschlagen konnte, war ihm im stillen dankbar
dafür, daß cif durch sein Betragen bewies, wie
sehr er jemen Anschauurxgen über das Krank-

haste ihrer fürchterlichen Entgleisung steu blieb.
Lansch machte ihr förmlich den Hof. Während
er im Verkehr mit Irma einen warmen, ver¬
traulichen. kameradschaftlichen Ton anschlug,
begegnete er Frau Ulrike mit ausgesuchter Ehr¬
erbietung.

Sie war ihm dafür dankbar und äußerte
dies dadurch, daß sie ihrem Mann gelegentlich
bei einem Gespräch über Irmas Zukunft sagte,
daß ihrer Meinung nach „Baron Larisch, den
wir alle als guten Kerl liebgewonnen haben"
wohl bestimmt sein dürfte, diese Frage zu aller
Zufriedenheit zu lösen.

.Hat er mit dir darüber gesprochen? Und
kennt Irma deine Meinung, die mir maßgebend
An muß, denn Irma ist leider nur meine
Stieftochter/ hatte Jerschke überrascht gefragt

.Weder das eine noch das andere ist ge-'
schehen; ich meine nur so."

.Wenn Frauen meinen, lästern oder ver-
kuppeln sie Gott und die Welt; das war immer
so. Er macht dir auch höllisch den Hof und
wirft mit der Wurst nach der Speckseile. Es
oll das keine Anspielung sein, Frau Ulrike,

Uih —Ja  hatte er gegähnt und war daraushinerngeschlafen. ' ;
Am andern Morgen hatte er seiner Frau

dann noch gesagt: Höre, Ulrike, Ich habe
mir die Sach» überlegt. Wenn es mir auch
nicht zusagt, daß Larisch nur von seinem Gelde
lebt, gegen ihn persönlich hätte ich nichts ein-
zuwenden aber ich bitte dich. Irma völlig freie
Hand zu lassen. Die glücklichste Ehe bringt den
Frauen sowieso mehr Kummer und Sorgen
größere Lasten und Mühen, als sie sich träumen
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Jetzt  güt 's!
gilt Wort an alle — die es angeht,

qnbmfmtelana haben wir im Lichte leben
Ln Länger als jemals eine Generatton
n Deutschen vor uns . Nun ist es finster ge¬

lben um uns her . Schon zwei lange , harte
Se hindurch und länger . Immer neue
Kolken , immer schwärzere sind heraufgezogen
Kohl haben wir ihrer schon manche zerrissen
rnd verscheucht mit dem Sturmhauch unserer
tewaltigen nationalen Sonnensehnsucht . Doch
lmdüstert ist noch immer der Himmel unseres
Volkstums . Noch immer sinnen die ,vemde
Vernichtung unseres Reiches , unserer Kraft und

' " Aber ist es nicht gut so ? Der Sinn dieses
rieaes ist an gar manchem in unserem ^ olle
och mcht völlig erfüllt . Ihrer noch zui viele
nd äußerlich oder innerlich unbeteiligt geblieben

in der ungeheuersten Schickung , die lemals über
«ine Menschengemeinschaft verhängt war . Ver¬
übt ihr deutschen Menschen , den S .nn der
Stunde ! Begreift , daß ihr noch nicht vom Ende
Räumen dürft ! Wir haben die Erlösung noch
mcht verdient . Wenigstens viele noch nicht.
all,u viele unter uns noch nicht . Und die —
bie müssen noch ganz anders gepackt und
»«schüttelt werden , bis sie begreifen lernen , was
eigentlich vor sich geht um sie herum . Die
sollen endlich auch herausgerissen werden aus
iwer Alltägltchlichkeit . Die sollen unsicher und
irre werden an ihrer ganzen Lebensauffassung.
Die sollen nun auch erkennen lernen , daß ihr
kleines Eintagsschicksal nun und nimmermehr

ier Mittelpunkt ist, um den Volk , Erde , Welt
i kreisen hätten . Daß jeder Mensch ferne S3e«
utung und seinen Wert nicht in sich selbst

Mgt , sondern in der Beziehung , die er her-
- - ellen vermag zwischen sich und der Gesamt-
,eit. Und was ist diese Gesamtheit anders als

*lber Gottheit lebendiges Kleid " ? .
Darum , weil so viele , gar zu viele unter

»nS dieS noch immer nicht begriffen haben —
>aium mußte und muß daS große Erziehungs¬

werk des Krieges noch weiter wirken , muß die
Schale des Zornes bis auf den Grund aus-
geleert werden über Gerechte und Ungerechte in
-rutschen Landen . Schlage jeder an seine Brust
und frage sich : Was tatest du , ja gerade du,
um des Opfers der Brüder wert zu werden,
die zu vielen Hunderttausenden da draußen ge¬
blutet haben und gestorben sind für dich, auch
Für dich ? „„ . .

Nie war der Deutsche größer als in der
Not — so war es in allen vergangenen Jahr¬
hunderten . so muß , so wird es jetzt wieder
werden . Und ihr , die ihr euch bisher noch nicht
bis zur vollen Größe der Zeit emporgerafft —
ihr sollt entschuldigt sein , wenn ihr letzt
wenigstens begreift und euch wandelt . Jetzt,
da der Feind seine Maske hat fallen lasten und
euch sein haßentstelltes Antlitz zeigt.

Ihr hattet es ja bisher noch immer so gut.
ihr wußtet , ihr ahntet nicht einmal , was Krieg
ist. . Unsere braven Feldgrauen werden ' s schon
machen ." Darauf habt ihr euch bisher verlassen
dürfen . Und sie haben ' s ja auch gemacht . Aber
der Feind ist eben auch da . Er hat uns alles,
alles abgelauscht und allmählich nachgemacht:
unsere rettende allgemeine Wehrpflicht , unsere
Heeresorganisation . unsere Kampfmethoden und
unsere Waffen , unser schweres Geschütz und
unfern Munitionseinsatz . Und da er nun doch
einmal gegen jeden von uns fünf Mann zu
stellen in der Lage war . da er wenig danach
fragte , ob es recht sei, die Gelben , Braunen
und Schwarzen gegen uns zu hetzen , so ist
eben doch einmal der Punkt gekommen , wo
„unsere braven Feldgrauen " es allein nicht mehr
machen können : wo es nicht weiter angeht , daß
die eine Hältte des Volkes für die andere
kämpft und blutet , und die andere sich's freund-
lich lächelnd und tatenlos gefallen läßt . Jetzt
wüsten alle ran!

Alle . Wer nun noch zurücksteht , ist kein ge¬
wöhnlicher Drückeberger — es ist ein Ver¬
räter an der Sache des Vaterlandes . Wer nun
noch wagt , weiterleben zu wollen im alten
Gleise , die andern sich opfern zu lassen und
selber sein Schäfchen ins trockene zu bringen,
auf den wird man mit Fingern zeigen als auf

einen , der unwert war , in der gewaltigsten Zeit
der Menschengeschichte zu leben , in Deutschlands
größter Zeit ein Deutscher zu sein.

Walter  B l o e m,  Hauptmarn im Felde.

Von Nab und fern.
Keine Schaufensterbeleuchtung mehr.

Die Magdeburger Handelskammer hal an sämt¬
liche Ladeninhaber die dringende Aufforderung
gerichtet , freiwillig von jeder Schaniensterbe-
leuchtung Abstand zu nehmen , da sonst Zwangs¬
maßnahmen seitens der städtischen Licht - und
Wasserwerke zu erwarten seien.

Ein sozialdemokratischer Stadtrat in
Elbing . Als erster sozialdemokratischer Stadi¬

um seiner Frau damit zu Leibe zu gehen . Der
Sohn warf sich dazwischen . Ihn schlug Türk
darauf mit dem Beil nieder , drang auf die
Frau ein und brachte ihr schwere Verletzungen
bei , an denen sie gestorben ist.

Eine Kriegsspeisekarte für die Mün¬
chener Gastwirtschaften . Der Magistrat von
München hat die Einführung einer Kriegsspeise¬
karte für alle Gastwirtschaften ohne Unterschied,
ob groß oder klein , vornehm oder einfach , be¬
schlossen. Diese Kriegsspeisekarte soll die Klagen
über eine zu große Üppigkeit in einzelnen Gast¬
häusern beseiiigen und eine einheitliche Berech¬
nung der Fleischspeisen wie der Markenanleile
herbeisühren . Sie ist in zweifacher Aussührung
für fleischlose und Fleischtage hergestellt und

Die Zahl der Opfer beträgt über 400 Mann
der Besatzung . Der Schlachtkreuzer „Tsukuba"
ist ein modernes großes Schiff der japanischen
Marine . Es ist 1906 erbaut und verdrängt
13 970 Tonnen . Die Besatzung bestand aus
820 Mann.

Me ficb unsere feinde den frieden denken.

Wenn es nötig und möglich wäre , unseren
ehernen Siegeswillen noch zu stärken , so würde ein
Blick auf unsere Karte daS beste Mittel hierzu sein.
Ob die schraffierten Siesten aus der Karte die
Ländergier und die Raubsucht unserer Femde ganz
und gar stillen würden , ist nach ihren unbestimmten
Forderungen nicht ganz sicher. Vielleicht genügt
ihnen das noch nicht einmal . Die Franzosen be¬
mächtigen sich der Rheingrenze , die sie ja für die
.natürliche " halten . Im Osten nimmt uns Ruß¬
land alle die Teile , die von polnisch sprechenden
Preußen bewohnt werden . Das verstümmelte
Österreich -Ungarn bleibt diesseits der Leitha nur da

bestehen , wo es von rein deutschen Stämmen besetzt
ist, jenseits der Leitha nur die rein madjarisch-
deutschen Gebiete . Vielleicht wünschen die Zehn-
bünder aber noch mehr zu nehmen . Bulgarien wird
einfach aufgcteilt ; ob für die Türkei das geschloffene
osmanische Kleinasien übriggclassen wird , ist heute
noch eine offene Frage . Wie wir bei den „ Bußen " ,
d. h . bei der Schuldenlast , die die Gegner für uns
in Aussicht haben , existieren sollen , das scheint
unseren Feinden keine Kopfschmerzen zu machen.
Was sagte unser Htndenburg ? „ Wir werden sehen,
und sie werden sehen ."

rat in Elbing wurde der ftühere Schmied
Grabowski , Vorarbeiter in den Schichau -Werken,
in den Magistrat gewählt.

Soziale Fürsorge in der Kriegszeit.
Einen neuen Weg zur Versorgung ihrer Arbeiter
und Angestellten mit Lebensmitteln schlug die
bedeutende Jute -Spinnerei und Weberei , Plan-
und Sackfabrik Max Bahr in Landsberg an der
Warthe ein . Sie erwarb für diesen Zweck die
beiden Güter Oberhof und Berghausen bei
Landsberg für einen Kaufpreis von 513000
Mark.

Nach 34 Jahre « . Eine lange Reise hat
eine Postkarte gemacht , die am 29 . Januar
1883 von einer Hamburger Firma an einen
Geschäftsmann in Bürgel gerichtet worden ist.
Am 10 . d. Mts ., also nach 34 Jahren , er¬
reichte sie, zwar etwas vergilbt , aber sonst in
gutem Zustande , den Adressaten , der sich glück¬
licherweise noch am Leben befindet.

Explosionsunglück . In den Kühlräumen
des städtischen Elektrizitätswerkes in Psorzheim
wurden durch eine Explosion drei Arbeiter ver¬
letzt und einer getötet.

Jamilicndrama . In Heil bei Werne er¬
eignete sich ein blutiges Familiendrama . Der
Bergmann Türk besuchte mit seinem auf Urlaub
befindlichen Sohn eine Wirtschaft und kehrte
früh in angetrunkenem Zustande nach Hause
zurück. Als die Frau beiden Vorwürfe machte,
ging Türk in den Keller und holte ein Beil,

trägt den Aufdruck „München , Kriegsspeise¬
karte, " als Unterdrück das Eiserne Kreuz.

Schneehasen in Ostpreußen . Der in
Rußland stark verbreitete Schneehase , der ein
geschätztes Pelzwerk und einen schmackhaften
Braten liefert , ist während der Kriegsjahre auch
in Ostpreußen , vornehmlich in Litauen und
Masuren , gesichtet worden . Zum Teil handelt
es sich um eine künstliche Einpflanzung , zum
anderen Teil um ein Überlaufen aus Rußland.
Bei den letzten Treibjagden sind bereits einige
Schneehasen geschossen worden . Im allge¬
meinen wird das Fleisch des Schneehasen dem
des gewöhnlichen Hasen seines Wohlgeschmackes
wegen vorgezogen.

Die Kohlennot in Frankreich . Die
durch die Kohlennot veranlaßte Schließung der
beveutendsten Pariser Wäschereinigungsbetnebe
machte nach französischen Blättermeldungen drei-
tausend Arbeiterinnen erwerbslos und bereitet
den Haushaltungen , Hotels usw . ernste Ver¬
legenheiten.

Im Londoner Hafen gesunken . Der
amerikanische Postdampfer „Minnesota " ist nach
einem Zusammenstoß im Londoner Hafen ge¬
sunken.

Ein großer japanischer Schlachtkreuzer
in Flammen . Auf dem japanischen großen
Schlachtkreuzer „Tsukuba " , der im Hasen von
Jokosaka verankert lag , ereignete sich eine Ex¬
plosion , die einen schweren Brand hervorrief

VolksdrlfckaMcbes.
Der Postfcheckvcrkehr im Jahre 1916.

Der Postscheckverkehr des Reichs -Postgebiets hat sich
im Jahre 1916 sehr erfreulich entwickelt . Die Zahl
der Postschcckkunden hat um 37000 zugenommcn
und Ende 1916 nahezu 149 000 betragen . Ihr
Guthaben ist von 274 Millionen Mark Ende 1915
aut 465 Millionen Mark Ende 1916 , also 1916 um
191 Millionen Mark gestiegen . Der Gesamtumsatz
betrug bei 189 Millionen Buchungen 68,5 Milliarden
Mark , d. s. 15,7 Milliarden Mark oder 33 % mehr
als 1915 . Bargeldlos wurden 1916 rund 41 Mil¬
liarden oder 64,6 °/o des Gesamtumsatzes beglichen.

Keine Abgabe von Gemüsekonserven . Die
Gemüiekonservcn -Kricgsgesellschast teilt mit , daß der
Absatz der Gemüsekonserven und Faßbohnen vor wie
nach streng verboten ist. Die Freigabe des Absatzes
wird erst in einigen Wochen crsolgen . Die Ge¬
müsekonserven sollen für die gemüseärmste Zeit auf¬
gespart werden . Gegenteilige Nachrichten sind irng.

Gericbtsballe.
Bochum . Wegen Urkundenfälschungund Be¬

truges bzw . wegen Anstiftung hierzu batten sich die
Hauer Friedrich Dietrich und Martin Madras vor
der hiesigen Straskammer zu verantworten . Die
Angeklagten hatten ihre Kameraden auf der Zeche

Ewald " in Herten dadurch geschädigt , daß sie von
diesen geförderte Kohlenwagen mit den Nummern
ihrer eigenen Kameradschaft versahen . Das Gericht
verurteilte Dietrich zu vier , Madras zu drer Monaten
Gefängnis . In der Urteilsbegründung wurde das
verächtliche und gemeingefährliche Treiben der An¬
geklagten gebrandmarkt.

Hanau . Die hiesige Strafkammer erkannte auf
eine Geldstrafe von 3600 Mark gegen den Wurst-
warensabrikanten Wilhelm Heilmann , wegen grober
Verstöße gegen das Nahrungsmittelgesetz bet der
Wurstsabrikation . _

Vermischtes.
Der „ Hemdenklub " . Ein neuerdings ln

Paris entstandener Klub , der in der elegantesten
Gegend der Seinestadt sein Quartier aufge-
fchlagen hat , hat ein zumindest recht originelles
„Kriegsziel " auf sein Panier erhoben . „Krieg
den Plätterinnen und ihren unerhörten Forde¬
rungen " — heißt seine Losung ! Diese eigen¬
artige Vereinigung , die bekannten französischen
Humoristen ihr Entstehen verdankt , nennt sich
der „Jsabella -Klub " , weil sich die Mitglieder
nach dem historischen Vorbild der Königin
Jsabella es zum Grundsatz gemacht haben , das
Hemd nicht zu wechseln, bevor der Friede seinen
Einzug gehalten hat . So wird die neutrale
Farbe ihrer Kragen und Stulpen das Zeichen
ihres glühenden Patriotismus werden , und
sicherlich wird es bald zum guten Ton ge¬
hören , nicht mehr zu strahlend reine Hemden zu
tragen.

Der Roman als Scheidnngsgrund.
Ein merkwürdiger Prozeß , bei dem ein Roman
als Scheidungsgrund angegeben wurde , spielte
sich kürzlich in Paris ab . Ein reicher Fabrikant,
der feit 40 Jahren verheiratet war , klagte auf
Scheidung , weil seine Frau einen realistischen
Roman geschrieben habe und veröffentlichen
wolle , der mit seinen Grundsätzen nicht über¬
einstimmte . Ebenso merkwürdig wie diese Klage
war auch der Ausgang des Prozesses : Der
Gerichtshof wies den Antrag des Gatten zurück,
sprach aber dann die Scheidung aus seinem
Verschulden aus , da die Verhandlung hierzu
das reichste Material geliefert hatte.

Goldene Morte.
Willst du , Freund , die erhabensten Höhen der

Menschheit erfliegen,
Wag ' es auf die Gefahr , daß dich die Klugheit

verlacht . Schiller.
Rein wie das feinste Gold , steif wie ein

Felsenstein,
Ganz lauter wie Kristall soll dein Gemüte

sein.
»»»OSH. «« »OT-ITUU. »HU«. Angelius Sflefius.

mögen , so daß ich unserer Tochter nicht einen
Mann aufhalsen möchte , den sie nicht von
ganzem Herzen liebt . Ist es soweit , nun dann
sage ich gern Ja und Amen . Aber mir scheint,
daß Irmas Herz hier noch nicht gesprochen hat.
Der gute Baron wird noch tüchtig heizen
müffen , biS es ihm gelingt , das Eis aufzutauen.
Wir halten uns am heften neutral , liebe Ulrike,
so schwer dir das auch fallen mag ."

Frau Ulrike wunderte sich oft tm stillen , daß
Larisch ihr gegenüber so gar keine Andeutungen
über seine intimsten Wünsche fallen ließ . War
er zu schüchtern oder war er zu feinfühlend , sich
ihr zu erklären ; sie beschloß , ihm auf den Zahn
zu fühlen . Die Ankunst einer reichen Ameri-
kanersamilie im Hotel bot ihr dazu Gelegenheit.

Als Larisch, der über alle Neuangekommenen
Hotelgäste bei dem Portier Informationen ein¬
zog , ihr die immerhin sensationelle Neuigkeit
milteilte , daß der amerikanische Schweinekönig
John Doodle , einer der fabelhaften Milliardäre,
mit Frau und Tochter im Hotel abgestiegen sei,
riet sie ihm scherzend, sich offiziell bei dem Protz
anzumelden.

Larisch ging auf den Scherz ein und ant¬
wortete in Gemütlichkeit:

„Werd ' mich hüten , mir mit meiner ver¬
alteten Höflichkeitsformel dort eine noch deut¬
lichere Lektion wie damals bei Ihnen zu holen,
gnädigste Frau ."

Frau Ulrike lachte:
„Was tut man nicht alles um der schönen

Augen einer interessanten jungen Dame wegen,
nicht, Baron ? "

»Um Gottes wiüeu . Gnädigste . Sie glauben

doch nicht , daß ich Fräulein Irmas wegen
damals offiziell kam ! Eher wäre ich imstande
gewesen , Ihre Majestät die Kaiserin von China
über ihre Strumpfbandweite zu interviewen ."

„Ich glaube Ihnen , Baron, " lachte sie, „aber
ein kleiner Schwerenöter sind Sie -doch ; man
hat auch Augen , Barönchen ."

Er schien verlegen.
„Mein Gott , ja , warum soll ich es leugnen.

Ich liebe , ich bete Fräulein Irma an und ich
wäre glücklich, gnädige Frau , wenn ich nnt
Ihrer Erlaubnis offen und ehrlich um die Liebe
und die Hand Ihrer herrlichen Tochter werben
bfitftß M

„Wir sahen das kommen , lieber Baron . Ich
und mein Mann, " antwortete sie herzlich und
reichte ihm die Hand , die er ehrerbietig an seine
Lippen führte.

„Wie stellt sich der Herr Gemahl zu meiner
Werbung, " fragte er leise und sah mit einem
lauernden Blick zu der stattlichen Frau hinab,
die gedankenvoll auf die Straße hinausschaute.

„Meiner Protektion scheinen Sie also sicher
zu sein, " neckte sie ihn.

,O , pardon , gnädige Frau, " versetzte er mit
gut gespielter Verlegenheit . „Sie sind mir die
teuerste 'Freundin auf Erden, und wenn ich so
verwegen war , ans Ihre Protektion wie selbst¬
verständlich zu rechnen , strafen Sie mich, aber
lassen Sie dann wieder Gnade vor Recht er-
(leben."

„Das sei Ihnen bewilligt , Baron , obwohl
Sie " verdienten , daß ich Sie zur Kaiserin -Tante
mit dem zu nießenden Namen Tsi -Hli sende,
uui ihre Strumpsbandweite zu ersorschen, allein

ich will Gnade vor Recht ergehen lassen . Also,
lieber Baron , wir haben beide nichts gegen Ihre
Werbung , die Entscheidung indessen liegt , das ist
der Wunsch meines Mannes , einzig allein bei
meiner Tochter ."

Ein forschender Blick traf ihn . Mit um-
wölker Stirne blickte er vor sich hin , während
ein bitteres , hoffnungsloses Lächeln seine Lippen
umzuckte. . „

„Ohne Ihre Unterstützung , meine Gnädigste,
wage ich nichts , weil ich tatsächlich nicht weiß,
ob 'ich mir durch eine verfrühte Werbung nicht
alles verderbe . Und ein Korb . . . brr l
schüttelte er sich. _

Sie lachte belustigt auf: „Aber , bester
Baron , wer wird denn gleich verzagen ! Irma
ist ja noch so jung , aber sie ist an Ihren Wer-
kehr gewöhnt . Sie wissen , gut Ding will gute
Weile haben . Wenn Sie jedoch meinen , will ich
einmal gelegentlich bei ihr auf den Busch schlagen.

„Aber , ich bitte , seien Sie recht vorsichtig.
Vielleicht erwähnen Sie auch bei dieser Ge¬
legenheit , daß meine Wünsche mit den Ihrigen
in dieser Hinsicht völlig übereinstimmen . Mir
ist wirklich ein Stein vom Herzen gefallen , ich
lege mein Glück und mein Schicksal vertrauens¬
voll in Ihre reizenden Händchen , Gnädigste,
er küßte ihr galant die Hand.

„Schmeichler, " sie versetzte ihm mit ihrem
Fächer einen leichten Schlag auf die Wange
und meinte dann neckisch: „Eigentlich solfte ich
mich gegen Ihre Absicht mit Händen und Füßen
wehren , wollen Sie mich doch in meinen besten
Jahren zur alten Frau und Schwiegermutter
machen ."

„Eine schönere Frau und eine reizendere
Schwiegermutter wie ich dürfte , wenn ich _ am
Ziel meiner verwegenen Wünsche bin , allerdings
niemand in der Welt haben, " meinte er mit
schmeichelnder Stimme , und sein bewundernder
Blick glitt über ihre kraftvolle , formenschöne
Gestalt in dem dunkelblauen Kleid.

Leicht errötend erhob sie sich und forderte
ihn auf , während sie sich ihren Hut aussetzte , sie
in den Kurgarten hinüber zu geleiten , wo sie
Jerschke und Irma erwarteten , die voraus ge¬
gangen waren.

Unter irgend einem Vorwände war Frau
Ulrike zurückgeblieben , sie wollte , wie sie sich
vorgenommen , einmal ungestört mst dem Baron
plaudern , um dessen „Schmerzen " , wie sie sagte,
kennen zu lernen und die Schuld ihrer Dank¬
barkeit bei ihm wenigstens einigermaßen ab¬
zutragen ; ihr innigster Wunsch war die baldige
Verlobung ihrer Tochter mit dem Baron , ein
Wunsch, dessen sie sich zeitlebens schämen sollte.

Baden -Baden ist in den Tagen der Hoch¬
saison, deren Höhepunkt die Jffezheimer Nenneil
bilden , gewissermaßen inteniational , so inter¬
national manchmal wie einst zu Zeiten der
Spielbank , wo das Abenteuerliche in der Er¬
scheinungen Flucht den pikanten Hintergrund im
Diadem solidester Noblesse bildete ; wo die srau-
zöstsche Courtisane mit der englischen Herzogin
im Glanz der Toiletten und in der Kunst wett¬
eiferten , mit der nötigen Anmut die größten
Summen beim Roulette zu verlieren,
tu, u (Fortsetzung folgt .)



„Huvsfreund für den qoldenen Grund", Hauplan̂eiqeblatt und nachweisbar gelesenste und Verbreiteste Zeitung in Camberq und Umgegend
Amtliche Nachrichten.

Am Donnerstag , den 25. d. Mts .»Nachm,
von 2'h—5 Uhr, werden die neuen Fleisch¬
karten und Seisenkarten ausgegeben.

Camberg, den 22. Januar 1917.
Der Bürgermeister:

_ Pipberg er._
Die Kriegssamtlienunterstützung pro

Monat Januar wird am Mittwoch, den 24.
d. Mst ., Nachmittags von 2- 3 Uhr im Rat¬
haussaale ausbezahlt.

Camberg, den 22. Januar 1917.
Der Magistrat:

_ Pipberger.
Am Mittwoch , den 22. d. Mts . wird bei

nachstehenden Kaufleuten Zucker wie folgt
abgegeben.
bei Kaufmann Ioh . Prüfer für die Nr. 1- 46

der Brotliste.
„ Christian Fasel für die Nr.

47 - 81 der Brotliste.
„ Wilhelm Rumps für die Nr.

82- 117 der Brotliste.
„ Philipp Göbel für die Nr.

118- 158 der Brotliste.
„ P . L. Duffy für die Nr.

159- 180 u. 233- 240 der Brotliste.
„ Alban Krings für die Nr.

181- 223 der Brotliste.
„ Jakob Rauch für die Nr.

224- 232 u. 242- 286 der Brotliste.
■ ■ ■ » ■ lesffiraHBaHiHn

„ „ ' Franz Wenz für die Nr.
287- 334 der Brotliste.

„ „ Carl Frühling für die Nr.
335- 366 der Brotliste.

„ „ Heinrich Kremer für die Nr.
367- 413 der Brotliste.

„ „ T. Stockmann Wwe. für die Nr.
414 - 467 der Brotliste.

„ „ F . (B. Enders für die Nr.
468 - 495 der Brotliste.

„ ,, Georg Müller für die Nr.
497- 511 u. 554- 609 der Brotliste.

„ „ Anton Hartmann für die Nr.
512- 553 der Drotlifte.

Abgabe pro Kopf 4 Pfund.
Preis pro Pfund 32 Pfg.

Camberg, den 22. Januar 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Kleieabgabe
W. T. B. Großes Hauptquartier, 22. Jan.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Bei Lens wurde ein schwacher englischer

Angriff im Handgranatenkampf abgeschlagen.
Bei Bezonveux und östlich von Pont -a-Mousson
brachten Erkundungsabteilungen von kurzen
Vorstößen in die feindliche Stellung mehrere
Franzosen und ein Maschinengewehr zurück.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern:
Westlich Friedrichstadt wurden nachts An¬

griffe russischer Sagdkommandos abgewiesen
Front des Generaloberst Erzherzog Joses.

In den Ostkarpathen kam es an mehre¬
ren Stellen zu Dorfeldkämpfen, die für uns
günstig verliefen. Nördlich des Oitoz-Tales
war die beiderseitige Artillerietätigkeit zeit¬
weise lebhaft.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v.

Mackensen.
Westlich von Panciu  griff eine feindliche

Kompagnie unsere Sicherungen an der Putna
an, sie wurde zurückgeschlagen.

MazedonischeFront
Außer vereinzelten Erkunderzusammenstößen

sind keine besonderen Ereignisse zu melden.
Der erste Generalquartiermeister:Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin , 22. Fan. abends. (WTB. Amtl.)
An keiner Front größere Kampfhandlungen.
** Camberg, 22. San. Sn den beiden

letzten Nächten sank das Thermometer auf
12 Grad Celsius unter Null.

* Camberg, 23. San. Eine Sonnenfinster¬
nis uud zwar eine partielle , fand gestern statt.
Da der Himmel klar war , konnte man die
Naturerscheinung gut beobachten, wenn auch
mit dem gewöhnlichenAuge nur sehr wenig

von einem dunklen Fleck durch eine farbige
Scheibe zu sehen war . Der Beginn der
Finsternis war 6 Uhr 43 Min., die größte
Verfinsterung war 8 Uhr 28 Min.

* Hamm, 20. Fan. Auf dem hiesigen
Bahnhof wurden in einem Abteil 1. Klasse
die Pioniere Willi Seiffert und Kurt Föhn
vom Eisenbahn-Regiment Nr. 1 tot aufgefun-
den. Die beiden Pioniere hatten auf der
Fahrt von Berlin nach dem Westen ein Ab¬
teil 1. Klasse eines nicht geheizten Wagens
bestiegen. Um sich zu erwärmen, hatten sie
einen kleinen Wärmeofen (wie sie
vielfach im Schützengraben benutzt werden)
mit Briketts  angeheizt und sich dann
schlafen gelegt. Snfolge der Entwicklung von
Kohtenoxydgasen, die aus dem fast abgeschlos¬
senen Abteil nicht ausweichen konnten, sind
die beiden Soldaten erstickt. Alle Wiederbe¬
lebungsversuche waren vergeblich. Die beiden
Toten die als Ingenieure in Schöneberg bezw.
Steglitz bei Berlin tätig waren, werden heute
nach dorthin übergeführt.

Seldpostbriefeu. -starten
empfiehlt

Buchdruckereiw. Ammeluug.

Hls Feldpostsendungen
empfiehlt für die jetzige Jahreszeit

5eldpostpakete
mit vanziger Goldwasser,

Gilka, Bittern etc.
7i Psd. Pakete 1.50 Mark.
7» Psd. Paket 0.85 „

Heinrich Kremer , Camberg.
Strackgasse.

Eiserner

Schüler, deren Versetzung gefährdet
ist, sollten jetzt sofort bei uns angemeldet werden , da sie sonst
ein volles Fahr verlieren. Wir beseitigen durch individuellen
Unterricht in kleinen Klassen die vorhandenen Lücken und
bringen die Schüler bis zur Linj.- und zur Abit.-Prüfg .vorwärts.
—25 Lehrkräfte .—Hervorragende Erfolge : (Es  bestanden in
Jahresfrist 44 Schüler die prüf , für prima . Sekunda u. s. w.;
22 für das Linj., 6 für da; Kadettenkorps , 5 für Fähnrichreife
und 5 für tlbitur , insges. 82. — Anerkennungen aus ersten
Kreisen. - vorzügliche Verpflegung der Schüler . -
Prosp . nach Vorlage des letzten Zeug.!Kelorm-Institut. Kehla.Rh.

Humä*. mäfcSsi

SliilfteiesSitltieiil
wieder eingetroffen und empfiehlt

Georg Steitz , Ecnnberg,
Drogerie zum goldenen Kreuz.

Meine bisher in Hadamar ausgeübte Praxis als

Rechtsanwalt
betreibe ich nach erfolgter Zulassung bei dem Land- und
Amtsgericht in

einsitzig, neu, billig abzugeben.
Näheres in der Exped.

Poftkarfens
Automat

D. R. G. M.
10 Pfg . Einwurf,

ferner
5000 Ansichtspostkarten

wege« Aufgabe des Artikel
billig abzugeben.

Georg Steitz,
_ Camberg._

Funges ordentliches

Mädchen
sucht Monatsstelle.

Näheres Dombacherweg 35.
f Zwischen Dombacherweg 21
< nach der Apotheke eine große,

z lila kMilletMe
mit Wappen

- verloren. Gegen Belohnung ab-
1 zugeben Dombacher Weg 21.

Danksagung.
Bür die Beweise herzlicher Teilnahme bei dem uns so

schwer betroffenen Verluste unserer innigftgeliebten Gattin und
Mutter,

Dorothea Fetter,
geb . Schneider,

sprechen ihren tiefgefühltesten Dank aus.

Der trauernde Gatte:
Christian Fetter u. Kinder.

Niederselters, den 22. Januar 1917.

Limburg
gemeinschaftlich mit dem Rechtsanwalt und König!. Notar
Kottenhoff dortselbst.

Carl Bertram»
Rechtsanwalt.

Büro : Wernersengerstraße 1. Tel. Nr. 54.

I Kaufe,verkaufe,
8 Verpachtungen,

Angebote,
Stellengesuche rc.

inseriert man am
wirkungsvollsten im

SMlMllilW
»kli Wir.mm

Samberg,
Bahnhof st ratze 13.
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Großes Lager
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tiPlin Ulf m Silo ich zahle
UcUk >lm . für sof.lieferbares
Leinöl roh, gekochtu. ge-

rweicht, sowie Standölebeu-
i so kaufe Terpentinöl, Slei-
f heiß. Tran. Schellack und

Zriedenslacke.
!Z.S.SouWm.L'LL

Bietzen, Nordanlagel1,Tel.2084

f !WWM
l l Bindegarnreste zum um arbei¬

ten für neues Bindegarn kauft
zu hohen Preisen.
Z. Schupp. Seilerei,
Limburg a. d. Lahn. Tel. 277.

Frankfurterstraße 15.

Damen- und Herrenrad
ohne Gummi billig zu Verkaufs».

Näheres in der Expedition.
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Domo*
Zentrifugen,

bewährtes System,
empfiehlt

Äosel Weyrich II.,
Eisemmireli- und BauinaterialiendanDlung.

Camberg.
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eingetroffen:
Westfront

Stück1 Mark.

Ostfront
Stück\ Mark.
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